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Auf Probe

Das Kultusministerium unterstützt 
eine Vielzahl von Maßnahmen und 
Projekten zur Gewalt- oder Sucht-
prävention. Trotz dieser Anstrengun-
gen steigt die Zahl der verhaltensauf-
fälligen Schüler. Daraus ergibt sich 
immer wieder die Notwendigkeit, 
Lehrkräfte und lernwillige Schüler 
noch besser zu schützen. Deswegen 
hat der Ministerrat nun dem Landtag 
einen Gesetzentwurf vorgelegt, der 
die Befugnisse für einen Unterrichts- 
oder Schulausschluss erweitert.

Zeugnis bleibt
Die neue Form der Zeugnisse für die 
bayerischen Grundschüler wird vor-
erst beibehalten. Ab dem Jahres-
zeugnis der 2. Klasse wird das 
Sozial-, Lern- und Arbeits-
verhalten der Schüle-
rinnen und Schüler in 
sieben Bereichen bewer-
tet. Nach dem Beschluss 
des Ministerrats sollen 
zunächst fl ächen-
deckend Erfahrungen 
mit den Zeugnissen ge-
sammelt werden. Bis 
zum Jahr 2008 soll eine 
Evaluation erfolgen. 

In Bayern sind an den Volks-
schulen ca. 1.500 Förderlehrer 
eingesetzt, um die Lehrkräfte 
bei der individuellen Förderung 
der Schüler zu unterstützen. Der 
Einsatz dieser zusätzlichen Kräfte 
kommt vor allem der Sprachförde-
rung der Migrantenkinder zugute. 
In diesem Schuljahr sind einige 
Förderlehrer auch in den Klassen 
5 und 6 am Gymnasium tätig. Sie 
unterstützen dort im Fach Mathe-
matik in den Intensivierungsstun-
den die Fachlehrkräfte bei der in-
dividuellen Förderung der Schüler.

FörderlehrerTests im Internet
Jahrgangsstufentests gehören zu einer Vielzahl von 
Maßnahmen, um die Qualität des Unterrichts an 
Bayerns Schulen zu verbessern. Die Ergebnisse der 
Tests 2005 an den weiterführenden Schulen sind 
über die Homepage des Kultusministeri-
ums www.km.bayern.de abrufbar. 
Konkret fi nden sich dort die 10 Pro-
zent erfolgreichsten Hauptschu-
len sowie die 25 Prozent besten 
Real-, Wirtschaftsschulen 
und Gymnasien.

Freie Entscheidung
Bei besonderen Festtagen oder tra-
ditionellen Veranstaltungen gibt es 
eine Neuregelung. Die Schulleitung 
kann nun in eigener Verantwortung 
entscheiden, ob an solchen Tagen 
unterrichtsfrei gegeben wird. Voraus-
setzung dafür ist allerdings, dass die 
Schulen den Unterricht zeitnah nach-
holen. Darüber hinaus wird erwartet, 
dass derartige Vorhaben mit den an-
deren Schulen vor Ort abgestimmt 
werden.
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neues vom 
salvatorplatz

Die Neuregelung beim Vorrücken 
auf Probe hat sich bewährt. 
Nach Auswertung der Zahlen haben 
91 Gymnasiasten, das sind rund ein 
Drittel der Antragsteller, diese Chance 
bis Dezember 2005 erfolgreich 
genutzt. Die Möglichkeit, auf Probe 
vorzurücken, besteht für Schüler der 
Klassen 5–9. Voraussetzung dafür ist, 
dass das Zeugnis maximal einmal die 
Note 6 bzw. zweimal die Note 5 
aufweist. Dabei darf nur ein Kernfach 
mit Note 5 abgeschlossen sein, 
und die Lehrerkonferenz muss ihre 
Zustimmung geben.



– 1 064 5– 1 06

Natürlich bietet auch der Tagesablauf 
in der Schule viele Möglichkeiten, dass 
Grund- und Förderschüler etwas gemein-
sam tun. Dazu gehört z.B. der Morgen-
kreis, mit dem sich Kinder und Lehrkräfte 
auf den Unterricht einstimmen, oder 
auch die gemeinsam verbrachten Essens-
pausen. Darüber hinaus werden alle Aus-
fl üge, Schullandheimaufenthalte, Unter-
richtsgänge und Unterrichtsprojekte zu-
sammen geplant und realisiert. 

„So viel Integration und Kooperation 
wie möglich, so viel individuelle Förde-
rung wie nötig.“ Mit dieser Grundhal-
tung gestalten die Lehrkräfte die Außen-
klassen der Merian- und Hegelschule. 
„Das gemeinsame Leben und Lernen in 
der Schule“, so Jutta Schinhammer, Rek-
torin des Förderzentrums, „sollte für alle 
zur Selbstverständlichkeit werden.“      

Natürlich gab es anfangs unter den El-
tern auch Vorbehalte. Frau Neumüller, 
Mutter einer Tochter in der 4. Klasse 

Grundschule, erinnert sich: „Wir Eltern 
hatten schon einige Bedenken, als wir 
hörten, dass unsere Tochter in einer 
Klasse mit behinderten Kindern unter-
richtet werden sollte. Wir fragten uns vor 
allem, ob unsere Kinder nicht zu kurz 
kommen würden.“ Doch schon nach we-
nigen Tagen, so Frau Neumüller, seien die 
Zweifel wie weggeblasen gewesen. 

Um dem Anspruch einer optimalen in-
dividuellen Förderung aller Schüler ge-
recht werden zu können, bedarf es einer 
umfangreichen und intensiven Unter-

richtsplanung. Deshalb ist es unbedingt 
notwendig, dass beide Lehrkräfte eng 
zusammenarbeiten, alle Kooperations-
stunden gemeinsam vorbereiten und im 
Team-Teaching unterrichten.

„Neben dem Spaß am gemeinsamen 
Lernen“, so Schulleiterin Schinhammer, 
„sammeln alle Kinder wichtige soziale Er-
fahrungen – z.B. gegenseitige Rücksicht-
nahme und Verständnis für die Individua-
lität jedes Einzelnen.“ Zudem werde, so 
die Rektorin, der Leistungsgedanke, der 
bei Grundschulkindern oft schon sehr 
dominant sei, relativiert, ohne die Lern-
erfolge zu beeinträchtigen. 

Durch die intensive Kooperation in 
der Anfangsphase entstanden von vorn-
herein keine Berührungsängste oder feste 
Gruppen. Die Kinder bewegten sich vom 
ersten Schultag an unvoreingenommen 
und natürlich aufeinander zu. Auf diese 
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Derzeit gibt es in Bayern 146 Au-
ßenklassen. Dabei handelt es sich 
entweder um eine Klasse der För-
derschule, die in einem Gebäude 
einer Volksschule untergebracht, 
oder um eine Volksschulklasse, die 
in den Räumen einer Förderschule 
untergebracht ist. Ziel ist es, durch 
die räumliche Nähe eine besonders 
intensive Zusammenarbeit in Un-
terricht und Schulleben zu ermög-
lichen. Die Einrichtung solcher Au-
ßenklassen können sowohl Eltern 
als auch Lehrerkollegien oder die 
Schulaufsicht anregen.
Alles Wissenswerte rund um das 
Thema Außenklassen enthält die 
Broschüre „Miteinander lernen“, 
die vom Kultusministerium heraus-
gegeben wird. 
Bezug: Bayer. Kultusministerium
Red. EZ, 80327 München
elternzeitschrift@stmuk.bayern.de

Infos zur 
Außenklasse

Weise entstanden viele Kontakte und 
Freundschaften untereinander, die über 
das Helferprinzip weit hinausgehen.

Auch bezogen auf den Lernerfolg und 
das Arbeitsverhalten profi tieren alle Kin-
der von den offenen Unterrichtsmetho-
den. Die Kinder mit sonderpädagogi-
schem Förderbedarf lernen durch das 
Vorbild der Grundschüler leichter, sich an 
Arbeitsweisen und vereinbarte Regeln zu 
halten. Sie entwickeln außerdem einen 
großen Ehrgeiz, es den Grundschülern 
gleich zu tun, was sie oft zu erstaunlichen 
Leistungen anspornt.

Bei den Grundschülern profi tieren so-
wohl die starken als auch die schwachen 
von den handlungsorientierten, anschau-
lichen und ganzheitlichen Lernangebo-
ten. Dies belegen nicht zuletzt die Er-
gebnisse bei den bayernweiten Orientie-
rungsarbeiten. „Hier weisen nämlich“, 
wie Herbert Kirschner, Leiter der Hegel-
schule hervorhebt, „die kooperierenden 
Grundschulklassen nicht den geringsten 
Leistungsrückstand auf.“ 

Mit Feuereifer 
bei der Sache

Eine kleine 
Bild unter 
der schrift 

ist eine 
Eine kleine 
Bild unter 

Die Idee in der Praxis

s ist 7.45 Uhr am Morgen. Frau 
Schaller bringt ihre 9-jährige 
Nichte Maria zur Hegelschule – 
eine Grund- und Teilhauptschule 

in Nürnberg. Vom Schultor aus läuft Ma-
ria alleine zu ihrem Klassenzimmer im Pa-
villon und begrüßt fröhlich ihre Klassen-
kameraden. Um 8.00 Uhr sitzen sie im 
Morgenkreis zusammen.

Eine Situation wie in den anderen 
Klassen der Schule – doch nur auf den 
ersten Blick. Auf den zweiten ist einiges 
anders. Im Klassenzimmer befi nden sich 
drei Erwachsene: eine Grundschullehre-
rin, eine Lehrkraft der Förderschule und 
eine Pfl egekraft. Sie betreuen gemeinsam 
die 28 Kinder, von denen acht sonder-
pädagogischen Förderbedarf haben. 

Die acht Buben und Mädchen sind 
Schülerinnen und Schüler der Merian-
schule, einem Förderzentrum mit dem 
Schwerpunkt Geistige Entwicklung. Ma-
ria ist ein Mädchen aus dieser Schule und 
besucht eine so genannte Außenklasse. 
Dort werden die acht zusammen mit den 
Grundschulkindern unterrichtet. 

Die Initiative ging von Eltern aus, de-
ren Kinder die Förderschule besuchten. 
Sie wollten gemeinsam die Integration 
ihrer Kinder in die Regelschule errei-
chen. Nach vielen Diskussionen mit dem 
Kultusministerium, der Regierung und  
dem zuständigen Schulamt fand man ei-
nen Kompromiss. Man bildete für das 
Schuljahr 2000/01 so genannte Außen-
klassen. Konzipiert waren sie als Ein-
gangsklassen, die über die gesamte 
Grundschulzeit geführt werden sollten. 

Das Modell fand bei den beteiligten 
Kindern, Eltern und Lehrkräften großen 
Anklang. Deshalb richtete man im dar-
auf folgenden Schuljahr und drei Jahre 
später nochmals solche Eingangsklassen 
ein. Damit die positiven Erfahrungen 

nicht mit dem Abschluss der Grund-
schulzeit zu Ende waren, führte man an-
schließend die erste Außenklasse in der 
Jahrgangsstufe 5/6 weiter.

Auf dem Stundenplan der Außenklas-
sen stehen 10 bis 15 Stunden gemeinsa-
mer Unterricht, vor allem in den Fächern 
Musik, Kunsterziehung, Sport, Religion/ 
Ethik, Werken/ Textiles Gestalten, Eng-

lisch und Sachunterricht. Damit dies 
möglich ist, wurden nicht nur der Stun-
denplan von Grundschule und Förder-
zentrum aufeinander abgestimmt, son-
dern auch die Stoffpläne.

Außerdem werden im Lesen, Schrei-
ben und Rechnen durch Frei-, Wochen-
plan- und Lernwerkstattarbeit sowie 
durch andere offene Unterrichtsformen 
Möglichkeiten geschaffen, gemeinsam zu 
lernen. Ansonsten wird in diesen Fä-
chern getrennt unterrichtet.

Gemeinsam

Erfahrungen mit Außenklassen 

E

Einstimmen beim 
Morgenkreis

lernen 
Die Integration von Förderschülern in die 
Regelschule baut Berührungsängste ab.

Der Stundenplan
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Bildung in Bayern – 
Die Qualität sichern
Das hohe Niveau an Bayerns Schulen zu erhalten und zu steigern, ist eine 
wichtige Aufgabe für die kommenden Jahre. Eine der Maßnahmen, 
um dies zu erreichen, ist die externe Evaluation. Deren Ziel und Ablauf 
erläutert Kultusminister Siegfried Schneider im Interview mit EZ.
um dies zu erreichen, ist die externe Evaluation. Deren Ziel und Ablauf 
erläutert Kultusminister Siegfried Schneider im Interview mit EZ.
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Unter diesem Motto fand 
im vergangenen November 
ein Fachkongress in Eichstätt 
statt. Kultusminister Siegfried 
Schneider erläuterte zu Beginn 
grundlegende Positionen der 
bayerischen Bildungspolitik 
(s. rechts). 

Qualitätssicherung 
an Bayerns Schulen

fo
to

s:
 e

ri
ch

 b
ie

bl
, 

ro
lf

 p
o

ss

Was ist vorgesehen, wenn eine 
Schule nichts unternimmt?

Dann muss die Schulaufsicht tätig wer-
den – beratend und unterstützend. So 
kann die Schulaufsicht z.B. eine Schule, 
die in einem bestimmten Bereich Defi zite 
aufweist, an eine andere Schule vermit-
teln, die gerade dort sehr gute Lösungen 
gefunden hat. Darüber hinaus kann die 
Schulaufsicht anregen, entsprechende 
Angebote der regionalen Lehrerfortbil-
dung stärker in Anspruch zu nehmen.

Welches Ziel verfolgen Sie mit der 
Einführung der Evaluation?

Die Schule dabei zu unterstützen, die 
anerkannt hohe schulische Qualität zu 
halten und, wo es möglich oder not-
wendig ist, zu steigern. Nur so bleibt 
das Siegel „Bildung made in Bayern“ 
ein Gütesiegel. 

Welche Konsequenzen hat eine Eva-
luation?

Jede externe Evaluation mündet in einen 
Bericht, in dem die Arbeit der Schule be-
schrieben und mit einer Bewertung ver-
sehen wird. Diese Bewertung erfolgt in 
vier Stufen von „große Stärke“ bis „große 
Schwäche“. Wenn ein Team in einem Be-
reich Handlungsbedarf feststellt, spricht 
es Empfehlungen aus. 

Wie werden die Empfehlungen in 
der Praxis umgesetzt?

In der Regel vereinbaren Schule und 
Schulaufsicht auf der Grundlage der Emp-
fehlungen Zielvereinbarungen. Dabei ist 
in erster Linie zunächst die Schule gefor-
dert, aus eigener Kraft Veränderungen 
herbeizuführen. Die Erfahrungen aus der 
Pilotphase haben gezeigt, dass dies in 
über 80 Prozent der Fälle auch geschieht. 

tätsagentur am Staatsinstitut für Schul-
qualität und Bildungsforschung vorge-
nommen. Die Ergebnisse erhält dann das 
Evaluationsteam. Sie bilden die Grund-
lage für die Gespräche, die das Team an-
schließend mit den verschiedenen Grup-
pen, darunter auch mit den Eltern, führt.

Wer ist in den Evaluationsteams 
vertreten?

Neben schulischen Fachleuten auch eh-
renamtliche Eltern- und Wirtschaftsver-
treter, was sich sehr bewährt hat. Die eh-
renamtlichen Evaluatoren stellen mit ih-
rer spezifi schen Sichtweise eine wertvolle 
Ergänzung und Bereicherung für die 
Teams dar. Andererseits profi tieren viele 
Eltern davon, weil sie nun die Schule aus 
einem anderen Blickwinkel sehen und 
deren Arbeit erheblich mehr schätzen. 
Als Minister begrüße ich das.

die Effektivität ihrer Arbeit noch besser 
einzuschätzen und sowohl ihre Stärken 
als auch ihre Schwächen zu erkennen. 
Stellen die Evaluationsteams Defi zite 
fest, geben sie konkrete Empfehlungen. 
Auf deren Grundlage kann die Schule 
selbst oder zusammen mit der Schulauf-
sicht Verbesserungen einleiten.

Wie läuft die externe Evaluation an 
einer Schule ab?

Das Team fordert schon im Vorfeld von 
der Schule Strukturdaten sowie Daten 
über die Schülerleistungen an und wertet 
diese aus. Außerdem werden Lehrkräfte, 
Schüler und Eltern mit Hilfe von Fragebö-
gen befragt, wie sie die Schule und den 
Unterricht beurteilen. Aus den Ergebnis-
sen dieser Befragung und den gesammel-
ten Daten ergibt sich das so genannte 
Schulportfolio, d.h. das aktuelle Profi l der 
Schule. 
Der eigentliche Schulbesuch dauert dann 
in aller Regel drei Tage. Auf dem Pro-
gramm stehen ein Schulrundgang, Ge-
spräche mit allen am Schulleben beteilig-
ten Gruppen sowie Unterrichtsbesuche.
 
Welche Rolle spielen bei alledem die 
Eltern?

Die Meinung der Eltern ist für die Ana-
lyse der Qualität einer Schule sehr wich-
tig. Deshalb werden sie gezielt zur Schule 
allgemein, zum Unterricht ihres Kindes, 
zur Schulleitung und zu ihrer eigenen 
Rolle in der Schule befragt. Die Auswer-
tung der Fragebögen wird von der Quali-

Seit einiger Zeit hört man im-
mer mehr von Evaluation, die 

ja auch an Schulen durchgeführt wird. 
Können Sie uns kurz erläutern, was 
darunter zu verstehen ist?
Kultusminister Siegfried Schneider: 
Evaluation bedeutet, dass Prozesse inner-
halb eines Systems beleuchtet und be-
wertet werden, um daraus Schlüsse für 
die weitere Arbeit zu ziehen. Schulen le-
gen also ihre Arbeitsweise offen. Im Ein-
zelnen geht es darum, Rahmenbedin-
gungen, Arbeitsabläufe und Ergebnisse 
zu analysieren und zu beurteilen. Evalua-
tion ist also eine Hilfe zur Entwicklung 
und Verbesserung auf ein bestimmtes 
Ziel hin. 

Welche Formen der Evaluation gibt 
es?

Möglich ist eine externe und interne Eva-
luation. Trifft die einzelne Schule die Ent-
scheidungen, spricht man von einer in-
ternen Evaluation, werden Maßstäbe und 
Verfahren von außen festgelegt, ist die 
Evaluation extern. 

Welche Bedeutung hat Evaluation 
an den Schulen für Sie? 

Interne und externe Evaluation gehören 
nachweislich zu den wirksamsten Instru-
menten der Qualitätssicherung. Sie bie-
ten für Lehrkräfte, Schulleitungen und 
Schulaufsicht, aber auch für Eltern die 
Grundlage dafür, schulische Bildung pro-
fessionell weiterzuentwickeln. Die ex-
terne Evaluation soll den Schulen helfen, 
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Abiturfahrt nach Griechenland? 
Abschlussfahrt nach Schweden? 
Das klingt verlockend für Schüler, 
für Eltern nicht unbedingt.

chullandheimaufenthalte, Studienfahrten und 
Schulskikurse gehören sicher zu den Momenten im 
Schulleben, an die man sich auch lange danach 

noch gerne erinnert. Ihre pädagogische Bedeutung ist 
unbestritten. Wenn Schüler und Lehrer den ganzen Tag 
zusammen sind und dabei ganz neue Seiten aneinander 
kennen lernen, fördert das das gegenseitige Vertrauen. 

Die näheren Einzelheiten über Klassenfahrten und 
Schulskikurse hat das Kultusministerium in eigenen Be-
kanntmachungen geregelt.* Danach sind Studienfahrten 

„Veranstaltungen von mehrtägiger Dauer. Sie … sollen 
die Schüler über die nähere Umgebung hinaus 
an politisch, wirtschaftlich, naturkundlich, kultu-
rell oder historisch bedeutsame Stätten im In- 
und Ausland heranführen.“ Dabei muss beachtet 
werden, dass die Entfernung des Zielgebiets vom 

Heimatort in einem sinnvollen Verhältnis zur Dauer der 
Veranstaltung und ihrem pädagogischen Zweck steht. 

Auch wenn sich an vielen Schulen im Lauf der Jahre 
ein bestimmtes Fahrtenprogramm etabliert hat, muss die 
Lehrerkonferenz jeweils zu Beginn eines jeden Schul-
jahres beschließen, welche Fahrten durchgeführt werden 
sollen. Die letzte Entscheidung über die Durchführung 
liegt allerdings beim Schulleiter.  

Sind Fahrten von Seiten der Lehrkräfte geplant, kann 
der Schülerausschuss an den Beratungen beteiligt wer-
den. Erforderlich ist in jedem Fall die Zustimmung des 
Elternbeirats. Festgelegt ist dies in den Schulordnungen 
für die Durchführung von Schullandheimaufenthalten, 
Schulskikursen, Studienfahrten sowie von Fahrten im 

Rahmen des internationalen Schüleraustausches.
Was die Kosten für eine Schulfahrt betrifft, gibt es 

von Seiten des Kultusministeriums keine konkreten 
Obergrenzen. Allerdings heißt es dazu in den Bestim-
mungen: „Die entstehenden Auslagen müssen für alle 
zumutbar sein.“ Was das für die Eltern einer Schule be-
deutet, sollte jeweils vor Ort im Zusammenspiel von 
Schulleitung, Elternbeirat und Schülerausschuss disku-
tiert und beschlossen werden. 

Zum Schuljahr 2005/2006 wurde das Bayerische Erzie-
hungs- und Unterrichtsgesetz (BayEUG) in diesem Punkt 
ergänzt. Unter Art. 69 Abs. 4 Satz 4 heißt es dazu, dass 
bei der Festlegung eines 
jährlichen Höchstbetrags für 
schulische Veranstaltungen, 
darunter auch Fahrten, „eine 
Abstimmung mit dem Eltern-
beirat erforderlich“ ist. 

Die Teilnahme eines Schülers an einer Schulfahrt ist 
freiwillig und kann nicht angeordnet werden. Gleich-
wohl sollten sich Eltern gut überlegen, was ihrem Kind 
entgeht, wenn es nicht mitfahren darf. Müsste ein Schü-
ler aus fi nanziellen Gründen auf eine Teilnahme verzich-
ten, soll die Schule alle Möglichkeiten der Unterstützung 
ausschöpfen. Oft kann hier der Elternbeirat oder Förder-
verein in Form eines Zuschusses helfen.

Vielleicht kann man die Preisfrage aber auch ganz ein-
fach umformulieren: Warum denn in die Ferne schwei-
fen, wenn das Gute liegt so nah? Mit diesem Grundsatz 
dürfte auch vielen Eltern aus dem Herzen gesprochen 
sein. 

*Bei Studienfahrten, Schullandheimaufenthalten und Schulskikur-
sen handelt es sich um drei verschiedene Formen der „Klassen-
fahrt“, für die es je eine Bekanntmachung des Kultusministeriums 
gibt. Diese können angefordert werden unter: 
Bayerisches Kultusministerium, Red. EZ, 80327 München 
elternzeitschrift@stmuk.bayern.de
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Preisfrage Klassenfahrt

Warum denn in die 
Ferne schweifen …

Vorstellungskonferenz Befragung Datenerhebung Organisationsplanung

Evaluationsteam stellt sich in der 
Schule vor.

Es informiert über:
• Konzept
• Instrumente/Materialien
• Kriterien
• Ablauf
Beteiligt sind:
• Schulleitung
• Lehrkräfte
• Vertreter der Eltern
• Vertreter der Schüler
• Sachaufwandsträger1

Befragt werden mittels 
Fragebögen:
• Lehrkräfte
• Schüler
• Eltern

Bei berufl ichen Schulen:
• Lehrkräfte
• Schüler
• Ausbildungsbetriebe

Erhoben werden von der Schule:
• allgemeine Schuldaten2

• Schülerleistungsdaten3

Schule liefert Daten an 
das Team. Es erstellt ein 
Schulportfolio.

Team wertet Daten aus und 
bereitet Interviews vor.

Schulbesuch wird 
vorbereitet.

Schulleiter schlägt 
Unterrichtsstunden für 
Besuch vor, Team 
wählt Stunden aus.   

1: Städte/Kommunen, Zweckverbände, Landkreise: Sie tragen die Kosten für den Unterhalt der Schulen (Gebäude, Lehrmittel, Reinigung).1: Städte/Kommunen, Zweckverbände, Landkreise: Sie tragen die Kosten für den Unterhalt der Schulen (Gebäude, Lehrmittel, Reinigung).
2: Schüler-, Klassen-, Lehrerzahl, Altersstruktur des Kollegiums, angebotene Ausbildungsrichtungen etc.2: Schüler-, Klassen-, Lehrerzahl, Altersstruktur des Kollegiums, angebotene Ausbildungsrichtungen etc.
3: Leistungserhebungen, Orientierungsarbeiten, Jahrgangsstufentests, Übertrittsquoten, Wiederholer, Schulabschlüsse etc.3: Leistungserhebungen, Orientierungsarbeiten, Jahrgangsstufentests, Übertrittsquoten, Wiederholer, Schulabschlüsse etc.
4: Sekretariat, Hausmeister
5: Bei Volksschulen die staatlichen Schulämter, bei den anderen Schularten die Ministerialbeauftragten bzw. Schulabteilungen der Bezirksregierungen5: Bei Volksschulen die staatlichen Schulämter, bei den anderen Schularten die Ministerialbeauftragten bzw. Schulabteilungen der Bezirksregierungen
6: Abteilung des Staatsinstituts für Schulqualität und Bildungsforschung (ISB) in München6: Abteilung des Staatsinstituts für Schulqualität und Bildungsforschung (ISB) in München

Anmerkungen

3 Schulbesuchstage Vorläufi ger Bericht Abschlussbericht Ziel- u. Handlungs vereinbarungen

Rundgang in der Schule

Team besucht Unterrichts-
stunden. 

Interviews/ Gespräche mit:
• Schulleitung
• Personalrat
• Fachbetreuern
• Schülern
• Eltern
• nichtpäd. Personal4

• Sachaufwandsträgern
Bei berufl ichen Schulen: 
Ausbildungsbetrieben

Team stellt vorläufi gen 
Bericht vor:
• Schulleitung
• Lehrkräften
• Vertretern der Eltern
• Vertretern der Schüler
• Sachaufwandsträgern

Stellungnahme der Schule 
möglich

Team erstellt Abschlussbericht.

Ihn erhalten:
• Schule
• Schulaufsicht5

• Qualitätsagentur6

Erarbeitung von Zielen durch 
Schule und Schulaufsicht

Zielvereinbarungen werden 
schriftlich fi xiert. 

Umsetzung der Ziele an der 
Schule mit Unterstützung der 
Schulaufsicht

ca. 1 woche danach  ca. 3 wochen danach

Der Ablauf in der Praxis
Evaluation an der Schule
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ca. 8 wochen vorher  ca. 5 wochen vorher  ca. 2 wochen vorher
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Wie die Bären 
einst Sizilien 
eroberten
Dino Buzzati

Ein Klassiker der italie-
nischen Kinderbuch-
literatur. Bärenkönig 
Leonzio führt sein Volk 
von den Bergen Sizili-
ens hinunter in die 
Ebene, erobert die 
Hauptstadt und über-
nimmt die Herrschaft. 
Unter dem Einfl uss der 
menschlichen Gesell-
schaft verlottern die 
Bären jedoch zuse-
hends. König Leonzio 
muss das Abenteuer 
mit seinem Leben be-
zahlen. Am Ende erfüllt 
das Bärenvolk den letz-
ten Wunsch seines Kö-
nigs und kehrt wieder 
in die angestammten 
Berge zurück.

Carl Hanser Verlag
München, Wien 2005

Mozart
Jean-Jacques Greif

Vor genau 250 Jahren 
geboren, wurde Mozart 
von seinem Vater als 
musikalisches Wunder-
kind aufgebaut. Schon 
als Sechsjähriger spielte 
er, zusammen mit sei-
ner älteren Schwester 
Nannerl, an allen 
großen europäischen 
Fürstenhöfen vor. Wie 
er den schwierigen 
Übergang vom Kinder-
star zum ernst zu neh-
menden Komponisten 
bewältigte, davon er-
zählt dieses Buch.

cbt-Verlag
München 2006

Gesucht: 
Anne Bonny, 
Piratin
Manfred Theisen

Anne Bonny war eine 
der berüchtigsten und 
gesuchtesten Pira-
tinnen des 18. Jahrhun-
derts. Die uneheliche 
Tochter eines ehrbaren 
irischen Anwalts und 
späteren Plantagenbe-
sitzers in South Caro-
lina soll verheiratet 
werden. Doch die 16-
Jährige brennt kurzer-
hand mit einem Frei-
beuter und Sklaven-
händler durch und wird 
schließlich eine ge-
fürchtete Seeräuber-
braut. Ein spannender 
und packender Roman. 

cbt-Verlag
München 2006

Das 
Heldenprojekt
Christian Linker

Die Freunde Magnus 
und Sebi, 16-jährige 
Gymnasiasten, dürfen 
zum ersten Mal wäh-
len. Für Politik interes-
sieren sie sich bislang 
nur mäßig. Dann aber 
kommt die politisch in-
teressierte Marie neu in 
die Schule und bringt 
die beiden dazu, mit 
ihr gegen die neue 
rechtsradikale Partei 
BBO zu kämpfen. Da 
wird Sebi von einem 
Parteigänger der BBO 
erschossen, und der 
verzweifelte Magnus 
gibt Marie die Schuld. 
Ein Jugendroman, der 
in jeder Hinsicht unter 
die Haut geht.

dtv junior
München 2005
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Traumjobs
Stephanie von 
Selchow

Den Beruf zu fi nden, 
der wirklich zu einem 
passt, damit tut sich so 
mancher Jugendliche 
schwer. „Traumjobs“ 
stellt Menschen vor, 
die schon früh im Le-
ben genau wussten, 
was sie wollen und 
können. In ausführ-
lichen Interviews kom-
men Schauspieler, 
Bandleader und Schrift-
steller ebenso zu Wort 
wie der Lufthansa-
Pilot, die Modedesi-
gnerin, der Landwirt 
und die Pfarrerin. Da-
bei verschweigen die 
Interviewpartner auch 
nicht die weniger gla-
mourösen Seiten ihres 
Berufes.

dtv Reihe Hanser
München 2006

medientipps für eltern – 
zusammengestellt von der    -redaktion
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ie Flut von Wettbewerben, 
Veranstaltungen oder interes-
santen Webseiten, die die Schu-
len übers Jahr erreicht, ist beacht-

lich. Mancher Schulleiter weiß sich da nur zu 
helfen, indem er beherzt zum Papierkorb greift. 
Schließlich lernt man schon in jedem Zeitmanagement-
grundkurs, Informationen nach ihrer Wichtigkeit zu un-
terscheiden und die weniger wichtigen zu entsorgen.      

In der Regel werden die verschiedenen Veranstal-
tungshinweise, Broschüren und Plakate einfach an das 
Schwarze Brett der Schule gepinnt. Oft ohne System und 
Übersicht. Die Folge: Eine schnelle Information ist häufi g 
nicht möglich, wichtige Hinweise werden nicht gelesen. 
Damit verliert das Schwarze Brett seine Wirkung als 
Plattform für wichtige Informationen. 

Anders sieht das an der Conrad-Graf-Preysing-Real-
schule in Plattling aus. Dort hatte Schulleiterin Michaela 

Schabel eine Idee, wie man es besser machen kann: „Wir 
informieren die Schüler mit einem so genannten Wo-
cheninfo, das neben dem Vertretungsplan hängt.“ Dort-
hin, so die Rektorin, würden die Schüler sowieso gehen, 
um zu erfahren, ob Unterricht ausfällt. 

Beim Wocheninfo handelt es sich um ein Blatt, auf 
dem alles aufgeführt ist, was in der kommenden Woche 
anfällt. Verschiedene Oberpunkte erleichtern das 

schnelle 
Lesen: 

Bewerbungs-
stellen, Wettbe-

werbe, Internetadressen, Tutoren, Veranstaltungen, 
schulisches Zusammenleben etc. 

Zusammengestellt werden die Informationen von der 
Schulleiterin, Redaktionsschluss ist jeweils am Freitag-
mittag. Am Montagmorgen hängt dann das neue Wo-
cheninfo pünktlich an der Pinnwand. Wer das Wochen-
info nicht lesen konnte, weil er z.B. krank oder auf Klas-
senfahrt war, kann das alte Wocheninfo im Sekretariat 
nachlesen. Ab und zu wird durch eine Quizfrage, bei der 
man etwas gewinnen kann, die Lesemotivation verstärkt. 

Durch diese Form der Information wird nicht nur so 
manche Durchsage überfl üssig. Die Schüler lernen auch, 
sich selbstständig zu informieren und aktiv zu werden. 
Zudem sind wichtige Informationen schriftlich doku-
mentiert – Ausreden der Schüler dies oder jenes nicht 
gewusst zu haben, zählen nicht mehr.

In gleicher Form erscheint übrigens das „Wocheninfo 
für Lehrer“, das sich ebenso großer Beliebtheit erfreut.

Schnelle 
Infos
Wie sich Schüler und 
Lehrer auf einen Blick 
informieren können, 
zeigt eine Schule 
in Niederbayern.

D

Keine Ausreden mehr

10 – 1 06

Weitere Einzelheiten unter:
michaela.schabel@realschule-plattling.de
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Klasse machen möchte, kann dies auch 
tun. Denn über das festgesetzte Exkursi-
onsprogramm hinaus kann ein Klassen-
lehrer am Ende des Schuljahres einen ei-
genen Wandertag mit seiner Klasse 
durchführen, wenn es ihm pädagogisch 
sinnvoll erscheint. 

Möglich wurde die neue Form des 
Wandertages, weil sich das Gymnasium 
in Lauf an dem Pilotprojekt MODUS21 
beteiligt. Dabei handelt es sich um das 

„Modell Unternehmen Schule im 21. Jahr-
hundert“, ein Kooperationsprojekt des 
Kultusministeriums und der Stiftung Bil-
dungspakt Bayern. Ziel des auf fünf Jahre 

ausgerichteten Modellversuchs ist es, 
den Schulbetrieb praxisnäher zu gestal-
ten und den Schulen mehr Eigenständig-
keit zu gewähren. 

Bei dem Modellversuch haben 44 aus-
gewählte Schulen aller Schularten in ganz 

Bayern innovative Konzepte für den 
Schulalltag entwickelt, ausprobiert und 
evaluiert. Sie reichen von mehr Entschei-

darf, können mit Einverständnis aller Be-
teiligten für dieses Fach vorübergehend 
Stunden von einem anderen Fach ver-
wendet werden.

Zwei weitere Bereiche, an denen 
schwerpunktmäßig gearbeitet wurde, be-
treffen „Inner- und außerschulische Part-
nerschaften“ und die „Sachmittelverant-
wortung“. Hier werden Beispiele für das 
soziale Engagement von Schülern ge-
nannt. So lesen sie z.B. in Alten- und 
Pfl egeheimen älteren Menschen vor oder 
begleiten sie auf Spaziergängen und be-
kommen damit Lehrplaninhalte praxisbe-
zogen vermittelt. Der zweite Bereich 

sieht vor, dass die Schule die ihr zugewie-
senen fi nanziellen Mittel in einem gewis-
sen Rahmen selbst verwaltet.

Beim Projekt „Berufsorientierung Brü-
ckenschlag“ arbeiten Schüler eng mit Un-
ternehmen aus der Region zusammen, 
die Ausbildungsplätze anbieten. Die Fir-
men begleiten zusammen mit Lehrkräf-
ten und Psychologen die Schüler der 7. 
bis 9. Klassen und bereiten sie gezielt auf 
den Sprung ins Berufsleben vor.

Ein viertes Arbeitsfeld soll in den 

dungsfreiheit bei der Unterrichtsgestal-
tung über eine stärkere individuelle För-
derung der Schüler bis hin zu Schülerpro-
jekten mit sozialem Engagement – oder 

der neuen Form des Wandertages. 60 
Maßnahmen, die von allen Schulen über-
nommen werden können, wurden in 
einem Handbuch* zusammengestellt, das 
bereits allen Schulen zuging.

Die MODUS21-Maßnahmen wurden 
auf vier Arbeitsfeldern entwickelt. Im 
Zentrum und für alle beteiligten Projekt-

schulen verpfl ichtend war der Bereich 
„Qualität von Unterricht und Erziehung“. 
Hier ging es um eine veränderte Prü-
fungskultur und Unterrichtsorganisation 
genauso wie um neue Konzepte für eine 
engere Partnerschaft von Elternhaus und 
Schule. 

So können Schulen jetzt z.B. in einem 
gewissen Rahmen von der vorgeschrie-
benen Stundentafel abweichen und da-
durch Defi zite in einer Klasse ausgleichen. 
Besteht also in einem Fach Nachholbe-

nächsten zwei Jahren noch weiter in den 
Fokus rücken: „Personalmanagement und 
Personalführung“. Im Vordergrund steht 
dabei, wie die Schulleitung in Zukunft 
verstärkt Managementaufgaben überneh-
men und ihre Mitarbeiter mehr in eine 
eigenverantwortliche Schulverwaltung 
einbinden kann. Damit obliegt nicht nur 
dem Schulleiter die gesamte Führungs-
aufgabe, sondern ein Schulleitungsteam 
wird mit einbezogen. Bei der Erarbeitung 
eigener Konzepte sollen die Schulen auch 
von Unternehmensleitern unterstützt 
werden. Konkrete Maßnahmen dazu 
werden derzeit erprobt.

* MODUS 21. Das Programm – Die Maßnahmen. 
60 Beispiele im Überblick. Hg. Stiftung Bildungs-
pakt Bayern, Cornelsen Verlag, Berlin 2005, 
ISBN: 3-06-090014-0. Das Buch kann über den 
Fachhandel bezogen werden.il
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Weitere Informationen zu den 
Jahrgangsstufenexkursionen unter: 
Christiana.Koops@cjt-gym-lauf.de

Sprung ins Berufsleben

der Schule festgeschrieben sind und die 
Fachlehrer die jeweiligen Termine in An-
lehnung an den Unterrichtsstoff selbst 
festlegen können. Um diese neue Form 
eines Wandertages auf eine breite Basis 
zu stellen, wurden von Anfang an so-
wohl Elternbeirat als auch Schulforum 
daran beteiligt. 

Das neue Projekt läuft gut und erfreut 
sich bei Schülern, Eltern und Lehrern 
breiter Zustimmung. Wer trotzdem gerne 
einen Ausfl ug mit einer wanderfreudigen 

Das Wandern ist 
des Schülers Lust?
Wandertage sind eine sinnvolle Einrichtung. 
Wer hier dennoch nach neuen Wegen sucht – 
ein Gymnasium in Lauf bietet eine Alternative.

andertage sind in den Schul-
ordnungen verbindlich vorge-

schrieben – je zwei pro Schul-
jahr für Volksschulen, Schulen für Behin-
derte, Realschulen, Wirtschaftsschulen 
und Gymnasien. Damit sie den Beteilig-
ten Spaß machen, müssen sie gut vorbe-
reitet werden. Wichtig ist vor allem, dass 
auch die Vorschläge der Schüler in die 
Überlegungen mit einbezogen werden. 

Dennoch dürfte da und dort sowohl 
Lehrern als auch Schülern der Sinn nach 
etwas Neuem stehen. Unter diesen Um-
ständen ist es sinnvoll, sich nach Alterna-
tiven umzusehen. Welche Möglichkeiten 

es hier gibt, zeigt beispielsweise das 
Christoph-Jacob-Treu-Gymnasium in Lauf. 

Dort werden – anstelle des klassi-
schen Wandertages – seit dem Schuljahr 
2003/2004 für alle Klassen verbindlich 
festgelegte Jahrgangsstufenexkursionen 
durchgeführt, die sich eng an die Lehr-
pläne der jeweiligen Klassenstufe anleh-
nen. Da untersuchen die Schüler der 5. 
Klasse z.B. als Teil des Geografi eunter-
richts Oberfl ächenformen in der freien 
Natur. Eine 6. Klasse geht beispielsweise 
mit einer speziellen Führung in den 
Nürnberger Tiergarten, und die Schüler 
der 8. Klassen unterstützen am „Tag des 
Baumes“ einen Förster im Patenwald der 
Schule beim Aufforsten.

Neu sind solche Exkursionen nicht. 
Neu ist allerdings, dass sie Wandertage 
ersetzen, verbindlich im Jahresprogramm 

w

Patenwald aufforsten

Mehr Entscheidungsfreiheit
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Übertritt 
auf einen Blick
Aufgrund vermehrter Anfragen brachten wir in EZ4-05 die aktuellen 
Übertrittsbedingungen für ausländische Eltern in Türkisch und Russisch. 
Hier folgen nun die Übersetzungen in Serbisch und Griechisch. 

Serbisch

i

Griechisch
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Prelaz u više razrede osnovne 
škole (Hauptschule) vrši se bez 
vlastitog prelaznog postupka. 
Za upis u takozvane M-programe, 
koji vode do ispita zrelosti, važe 
sledeći preduslovi:  
u M7
od 6. razreda osnovne škole  
Prosečna ocena u svedočanstvu 
koje se izdaje tokom godine iz 
nemačkog, matematike, engle-
skog 
➝ do 2,33 = prelaz moguć bez 
ograničenja 
➝ u svim drugim slučajevima 
odlučuje Nastavničko veće na 
zahtev roditelja 
u M8/M9  
iz dotičnog prethodnog 
višeg razreda osnovne škole 
Prosečna ocena u svedočanstvu 
koje se izdaje tokom godine iz 
nemačkog, matematike, engle-
skog 
➝ do 2,0 = prelaz moguć bez 
ograničenja 
➝ u svim drugim slučajevima 
odlučuje Nastavničko veće 
na zahtev roditelja
u M10
od 9. razreda osnovne škole  
Prosečna ocena iz nemačkog, 
matematike, engleskog 
(svedočanstvo o kvalifi kaciji) 
➝ do 2,0 i ukupna procena 
pri kvalifi kaciji do 2,3 = prelaz 
moguć bez ograničenja 
➝ u svim drugim slučajevima 
= prelaz moguć posle položenog 
prijemnog ispita 

u 5. razred realne škole 
od 4. razreda osnovne škole 
Prosečna ocena u prelaznom 
svedočanstvu iz nemačkog, ma-
tematike, poznavanja prirode i 
društva 
➝ do 2,33 = prelaz moguć bez 
ograničenja 
➝ kod 2,66
a) iz nemačkog, matematike: 
ocene 2 i 3 odn. 3 i 2 ili bolje = 
bez probne nastave
➝ odluka roditelja posle save-
tovanja u realnoj školi (npr. na 
informacionim sastancima)
b) iz nemačkog, matematike: 
ocene lošije od 2 i 3 odn. 3 i 2 = 
probna nastava 
Probna nastava kod 2,66
1.kod ocena 3 i 4 odn. 4 i 3 na 
probnoj nastavi ili bolje = prelaz 
moguć 
2.kod ocena 4 i 4 na probnoj 
nastavi – odluka roditelja posle 
savetodavnog razgovora u realnoj 
školi
3.kod jedne 5 ili lošije na probnoj 
nastavi = prelaz nije moguć 
➝ kod 3.0 ili lošije = prelaz 
moguć samo posle položene 
probne nastave (ocene 3 i 4 ili 
bolje)
u 5. razred realne škole 
od 5. razreda osnovne škole  
Prosečna ocena u prelaznom 
svedočanstvu iz nemačkog, ma-
tematike 
➝ do 2,5 = prelaz moguć bez 
ograničenja 
➝ u svim drugim slučajevima 
= prelaz moguć samo posle 
položene probne nastave (ocene 
3 i 4 ili bolje) 

u 5. razred gimnazije 
od 4. razreda osnovne škole 
Prosečna ocena u prelaznom 
svedočanstvu iz nemačkog, ma-
tematike, poznavanja prirode i 
društva
➝ do 2,33 kao i prosek iz 
nemačkog i matematike 
do 2,0 = prelaz moguć bez 
ograničenja 
➝ do 2,33 ali prosek iz 
nemačkog i matematike lošiji 
od 2,0 = prelaz moguć – odluka 
roditelja posle savetovanja u 
gimnaziji (npr. na informacionim 
sastancima)
➝ u svim drugim slučajevima 
= prelaz moguć posle položene 
probne nastave (ocene 3 i 4 ili 
bolje)
u 5. razred gimnazije 
od 5. razreda osnovne škole 
Prosečna ocena u prelaznom 
svedočanstvu iz nemačkog i ma-
tematike   
➝ do 2,0 = prelaz moguć bez 
ograničenja 
➝ u svim drugim slučajevima 
= prelaz moguć posle položene 
probne nastave (ocene 3 i 4 ili 
bolje)

Ekonomska škola spada u 
strukovne škole; ona postoji u 
različitim oblicima: 
■ četverogodišnja škola: 
7. - 10. razred  
■ trogodišnja škola: 
8. - 10. razred
■ dvogodišnja škola: 
10. - 11. razred
Preduslov za upis u početni razred 
četvero- ili trogodišnje eko-
nomske škole je prosek ocena u 
prelaznom svedočanstvu 
➝ do 2,33 iz predmeta nemački, 
matematika i engleski. 
U svim ostalim slučajevima je 
za prijem neophodna položena 
probna nastava. 
Preduslov za upis u dvogodišnju 
ekonomsku školu je 
■ završena osnovna škola sa kva-
lifi kacijom kao i najmanje ocena 3 
iz predmeta engleski. 
Nadalje se takođe primaju učenici, 
koji ispunjavaju sledeće uslove: 
uspešno završen  
■ 9. razred realne škole 
■ M9 osnovne škole i
■ 9. razred gimnazije 
ili 
■ najmanje ocena 4 iz nemačkog 
i engleskog u svedodžbi 9. razreda 
realne škole, gimnazije ili M-pro-
grama u osnovnoj školi 

VIŠI RAZREDI OSNOVNE ŠKOLE REALNA ŠKOLA GIMNAZIJA EKONOMSKA ŠKOLA  

Η µεταπήδηση στο Γυµνάσιο 
γίνεται χωρίς ειδική διαδικασία 
µεταπήδησης. Για την εισαγωγή 
στις αποκαλούµενες Γραµµές 
Μ, οι οποίες οδηγούν στη µέση 
ωριµότητα (mittlere Reife), ισχύουν 
οι ακόλουθες προϋποθέσεις:
στην M7
από την 6η τάξη Γυµνασίου
Μέσος όρος βαθµού στο 
ενδιάµεσο ενδεικτικό από 
γερµανικά, µαθηµατικά, αγγλικά
➝ έως 2,33 = Μεταπήδηση 
εφικτή χωρίς περιορισµούς 
➝ σε όλες τις άλλες περιπτώσεις 
αποφασίζει η διάσκεψη δασκάλων 
κατόπιν αίτησης των γονέων 
στην M8/M9 
από το εκάστοτε προηγούµενο 
σχολικό έτος του Γυµνασίου
Μέσος όρος βαθµού στο 
ενδιάµεσο ενδεικτικό από 
γερµανικά, µαθηµατικά, αγγλικά 
➝ έως 2,0 = Μεταπήδηση εφικτή 
χωρίς περιορισµούς 
➝ σε όλες τις άλλες περιπτώσεις 
αποφασίζει η διάσκεψη δασκάλων 
κατόπιν αίτησης των γονέων 
στην M10
από την 9η τάξη Γυµνασίου
Μέσος όρος βαθµού στο 
ενδιάµεσο ενδεικτικό από 
γερµανικά, µαθηµατικά, αγγλικά 
Ενδεικτικό ικανότητας (Qualizeug-
nis)
➝ έως 2,0 και γενικός βαθµός 
ενδεικτικού ικανότητας έως 
2,3 = Μεταπήδηση εφικτή χωρίς 
περιορισµούς
➝ σε όλες τις άλλες περιπτώσεις 
= Μεταπήδηση εφικτή µετά από 
επιτυχείς εισαγωγικές εξετάσεις 

στην 5η τάξη Γενικού 
Γυµνασίου 
από την 4η τάξη ∆ηµοτικού 
Σχολείου 
Μέσος όρος βαθµού στο ενδεικτικό 
µεταπήδησης από γερµανικά, 
µαθηµατικά και πατριδογνωσία
➝ έως 2,33 = Μεταπήδηση εφικτή 
χωρίς περιορισµούς 
➝ µε 2,66
α) σε γερµανικά, µαθηµατικά:  
Βαθµοί 2 και 3 ή 3 και 2 ή 
καλύτερα = Χωρίς δοκιµαστικό 
µάθηµα – Απόφαση γονέων µετά 
από συµβουλή στο Γενικό Γυµνάσιο 
(π.χ. σε εκδηλώσεις πληροφοριών)
β) σε γερµανικά, µαθηµατικά: 
Βαθµοί χειρότεροι από 2 και 3 ή 3 
και 2 = ∆οκιµαστικό µάθηµα
∆οκιµαστικό µάθηµα µε 2,66
1.µε βαθµούς 3 και 4 ή 4 και 3 στο 
δοκιµαστικό µάθηµα ή καλύτερα = 
Μεταπήδηση εφικτή
2.µε βαθµούς 4 και 4 στο 
δοκιµαστικό µάθηµα - Απόφαση 
γονέων µετά από συµβουλή στο 
Γενικό Γυµνάσιο
3.µε ένα 5 ή χειρότερα 
στο δοκιµαστικό µάθηµα = 
Μεταπήδηση αδύνατη 
➝ µε 3.0 ή χειρότερα = 
Μεταπήδηση εφικτή  µόνο µετά 
από επιτυχές δοκιµαστικό µάθηµα 
(βαθµοί 3 και 4 ή καλύτερα)
στην 5η τάξη Γενικού 
Γυµνασίου
από την 5η τάξη Γυµνασίου
Μέσος όρος βαθµού στο ενδεικτικό 
µεταπήδησης από γερµανικά, 
µαθηµατικά
➝ έως 2,5  = Μεταπήδηση εφικτή 
χωρίς περιορισµούς
➝ σε όλες τις άλλες περιπτώσεις 
= Μεταπήδηση εφικτή  µόνο µετά 
από επιτυχές δοκιµαστικό µάθηµα 
(βαθµοί 3 και 4 ή καλύτερα) 

στην 5η τάξη Λυκείου
από την 4η τάξη ∆ηµοτικού 
Σχολείου
Μέσος όρος βαθµού στο ενδεικτικό 
µεταπήδησης από γερµανικά, 
µαθηµατικά και πατριδογνωσία 
➝ έως 2,33 καθώς και 
µέσος όρος από γερµανικά 
και µαθηµατικά έως 2,0 
= Μεταπήδηση εφικτή χωρίς 
περιορισµούς
➝ έως 2,33 αλλά µέσος όρος 
από γερµανικά και µαθηµατικά 
χειρότερος από 2,0 = 
Μεταπήδηση εφικτή - Απόφαση 
γονέων µετά από συµβουλή 
στο Λύκειο (π.χ. σε εκδηλώσεις 
πληροφοριών)
➝ σε όλες τις άλλες περιπτώσεις 
= Μεταπήδηση εφικτή µετά από 
επιτυχές δοκιµαστικό µάθηµα 
(βαθµοί 3 και 4 ή καλύτερα)
στην 5η τάξη Λυκείου
από την 5η τάξη Γυµνασίου
Μέσος όρος βαθµού στο ενδεικτικό 
µεταπήδησης από γερµανικά, 
µαθηµατικά 
➝ έως 2,0 = Μεταπήδηση εφικτή 
χωρίς περιορισµούς
➝ Μεταπήδηση εφικτή χωρίς 
περιορισµούς
= Μεταπήδηση εφικτή µετά από 
επιτυχές δοκιµαστικό µάθηµα 
(βαθµοί 3 και 4 ή καλύτερα)

Η Οικονοµική Σχολή ανήκει στα 
Επαγγελµατικά Σχολεία. Και 
υπάρχει σε διαφορετικούς τύπους
■ Τύπος τεσσάρων βαθµίδων: 
7η – 10η τάξη  
■ Τύπος τριών βαθµίδων: 
8η – 10η τάξη
■ Τύπος δύο βαθµίδων: 
10η – 11η τάξη
Η είσοδος στην εισαγωγική 
βαθµίδα της Οικονοµικής Σχολής 
τεσσάρων ή τριών βαθµίδων 
προϋποθέτει µέσο όρο βαθµού στο 
ενδεικτικό µεταπήδησης 
 ➝ έως 2,33 στα µαθήµατα 
γερµανικά, µαθηµατικά και 
αγγλικά.
Σε όλες τις άλλες περιπτώσεις για 
την εισαγωγή είναι απαραίτητο το 
επιτυχές δοκιµαστικό µάθηµα.
Η είσοδος στην Οικονοµική  Σχολή  
δύο βαθµίδων προϋποθέτει
■ επιτυχές απολυτήριο ενδεικτικό 
Γυµνασίου καθώς και τουλάχιστον 
το βαθµό 3 στο µάθηµα των 
αγγλικών.
Εκτός αυτού γίνεται και εισαγωγή 
µαθητών, οι οποίοι εκπληρώνουν 
τους ακόλουθους όρους: Eπιτυχές 
ενδεικτικό 
■ της 9ης τάξης Γενικού Γυµνασίου
■ της M9 του Γυµνασίου και
■  της 9ης τάξης Λυκείου
ή
■ τουλάχιστον βαθµό 4 σε 
γερµανικά και αγγλικά στο ετήσιο 
ενδεικτικό της 9ης τάξης Γενικού 
Γυµνασίου, Λυκείου ή της Γραµµής 
M στο Γυµνάσιο 

ΓΥΜΝΑΣΙΟ ΓΕΝΙΚΟ ΓΥΜΝΑΣΙΟ ΛΥΚΕΙΟ ΟΙΚΟΝΟΜΙΚΗ  ΣΧΟΛΗ
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Sprechstunden und El-
ternabende sind die „klas-
sischen“ Begegnungen für 
Eltern und Lehrkräfte. Da-
bei wird z.B. über den 
Leistungsstand eines 
Schülers gesprochen oder 
über die Situation in der 
Klasse. Oder Eltern be-
kommen – vor allem 
dann, wenn es nicht ganz 
glatt läuft – einen „Auf-
trag“ mit nach Hause, 
z.B., dass der Sohn die 
Hausaufgaben sorgfältiger 
erledigen muss. 

Eltern und Lehrkräfte 
stellen sich immer wieder 
der gemeinsamen Verant-
wortung für das Wohl der 
Kinder. Für beide nicht 
selten eine unbefriedi-
gende Situation. Denn die 
Betroffenen, also die 
Schüler, sind manchmal 
an Lösungvorschlägen gar 
nicht interessiert. Das 
trifft gerade auf Jugendli-
che in der Pubertät zu. Sie 
sind mit fremden Lö-
sungen oft nicht einver-
standen, wenn sie an den 
Überlegungen nicht betei-
ligt waren.

Ein Konfl ikt ohne Aus-
weg? Abhilfe kann hier 
z.B. eine kleine Neuerung 

in der Sprechstunde brin-
gen: ein Dreiergespräch 
aus Eltern – Lehrkraft – 
Schüler.

Eltern-Schüler-
Sprechstunde

Erstes Beispiel: Fabian ist 
in der 7. Klasse. Er arbeitet 
im Unterricht nur spärlich 
mit, seine Leistungen in 
Englisch werden immer 
schwächer. Maßnahmen 
der Eltern und Lehrkräfte 
brachten nicht den ge-
wünschten Erfolg. Nun 
treffen sich die Mutter, 
Fabian und die Englisch-
lehrerin zu einem gemein-
samen Gespräch nach 
dem Unterricht. Alle drei 
stellen zuerst einmal ihre 
Sichtweise dar, tragen zu-
sammen, was für Fabian 
schwierig ist und wo es 
ihm leicht fällt, sich am 
Unterricht zu beteiligen. 
Fabian fühlt sich ernst 
genommen. Daher ist er  
bereit, eigenverantwort-
lich dafür zu sorgen, dass 
sich etwas verbessert. Ge-
meinsam werden die ers-
ten Schritte besprochen: 

•Fabian lernt regelmäßig 
die Vokabeln und wieder-

holt täglich 15 Minuten. 

•Er legt seiner Mutter 
täglich die angefertigte 
Hausaufgabe vor. 

•Die Eltern überzeugen 
sich, dass er seine Arbeits-
materialien vollständig 
eingepackt hat.

•Fabian meldet sich in 
jeder Unterrichtsstunde 
mindestens drei Mal. 

•Wenn sich Fabian gut 
beteiligt, gibt ihm die 
Englischlehrerin ein posi-
tives Feedback. 

•Einmal pro Woche tau-
schen sich beide über die 
Veränderungen aus. 

Fabian ist also der Ak-
tive, die Erwachsenen 
übernehmen die Rolle des 
Unterstützers und Beglei-
ters.

Eltern-Schüler-
Abende

Zweites Beispiel: Da die 
Unterrichtsatmosphäre 
nicht zum Besten steht, 
haben die Klassenlehrer 
der 8a alle Eltern und 
Schüler der Klasse zu 
einem Gesprächsabend 
eingeladen. Zu Beginn 
wird in gemischten Grup-
pen aus Lehrkräften, fo
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der schul-
psychologe

thema heute
Sprechstunde zu dritt

Studiendirektor Roland Zerpies 
Staatlicher Schulpsychologe

Schülern und Eltern ge-
meinsam zusammengetra-
gen: „Was gefällt uns an 
der Klasse 8a? Was stört 
uns? Welche Verände-
rungen wünschen wir 
uns?“

Die Überlegungen je-
der Gruppe werden den 
anderen vorgestellt. Dabei 
ist erstaunlich, wie viele 
Sichtweisen bei Eltern, 
Schülern und Lehrkräften 
übereinstimmen. Das bil-
det eine gute Basis für ge-
meinsame Überlegungen 
zur Klimaverbesserung: 

•die Klassenregeln be-
achten

•höfl icher Umgang mit-
einander 

•gemeinsamer Wander-
tag

•ein Klassenprojekt 

•rege Mitarbeit im Un-
terricht ....

Wie können nun Eltern 
solche Dreiergespräche 
anregen? Bitten Sie die 
Lehrkraft um eine ge-
meinsame Sprechstunde 
mit Ihrem Kind. Bei wei-
tergehenden Anliegen 
sind solche gemeinsamen 
Gespräche bei Beratungs-
lehrern oder Schulpsycho-
logen bereits die Regel. 
Berichten Sie auch ande-
ren Eltern von dieser 
Möglichkeit, wenn ein 
solches Dreiergespräch er-
folgreich war. Erfolge sind 
auch in diesem Fall die 
beste Werbung. 

Gefährliches 
Spielzeug

andys sind nicht nur nützliche 
Mittel zur Kommunikation. In-
zwischen sind sie Kult, Status-

symbol und auch gefährliches Spielzeug, 
vor allem bei jungen Leuten. Das haben 
die jüngsten Vorkommnisse in einigen 
bayerischen Schulen gezeigt. Hellhörig 
sind jetzt auch die Eltern geworden: Auf 
zahlreichen Handys, die Schüler in der 
Schule dabei hatten, wurden Gewalt ver-
herrlichende, pornographische sowie so-
domistische Bilder und Videos gefunden. 
Von den Schulleitern wurde die Polizei 
eingeschaltet.

Vor allem unter jugendlichen Handy-
Nutzern greift ein Besorgnis erregender 
Trend um sich: das so genannte „Happy 
Slapping“*. Damit bezeichnet man im 
Englischen ironisch brutale Überfälle, die 
mit dem Handy gefi lmt werden. Gewalt-
tätige junge Leute suchen sich Opfer aus, 
greifen sie grundlos an und verprügeln 

sie. Die Tat wird mit Handykameras ge-
fi lmt und anschließend an Freunde als 
Videoclip oder Foto verschickt oder ins 
Internet gestellt.

Parallel dazu kursieren heimlich von 
Schülerhandy zu Schülerhandy höchst 
bedenkliche Filme. Der Inhalt: körper-
liche und psychische Demütigungen, Ver-
gewaltigungen, Misshandlungen bis hin 
zu brutalen Morden oder Leichenschän-
dungen. Diese Video-Clips, so genannte 
„Snuff-Videos“* können leider häufi g 
problemlos aus dem Internet herunter-

geladen werden. Bereitgestellt werden 
sie meist auf ausländischen Servern, so 
dass für die Polizei ein Zugriff auf die 
Täter oft nicht möglich ist.

Was den Trend für diese Gewaltvideos 
ausgelöst hat, darüber sind sich die Fach-
leute uneinig. Die Ursachen von Gewalt-
tätigkeit können vielfältig sein. Einen 
deutlichen Einfl uss hat sicher der häufi ge 
Konsum gewalthaltiger Computerspiele, 

Video- und Fernsehfi lme. Als weitere 
Motive gelten pubertäre Prahlerei mit 
strafbaren „Heldentaten“ und Mutpro-
ben, die darin bestehen, sich die teil-
weise abstoßenden Videoclips anzu-
schauen.

Was ist dagegen zu tun? Derzeit dür-
fen Handys in die Schule mitgebracht 
werden, müssen aber während des Un-
terrichts ausgeschaltet sein. Wer dagegen 
verstößt, dessen Handy kann vom Lehrer 
eingezogen werden. Was darüber hinaus-
geht, können die Schulen entscheiden.     

Allerdings: Das Bayerische Kabinett 
hat nun zum Thema „Handy“ neue Be-

Kultusminister Siegfried Schnei-
der hat heute im Kabinett über 
die aktuellen Fälle von Gewaltvi-
deos auf Handys berichtet. Auf 
Vorschlag des Ministers soll das 
bereits bestehende Nutzungsver-
bot für Handys an öffentlichen 

Schulen weiter konkretisiert und 
zum Beispiel auch auf die Pausen 
ausgedehnt werden. Schneider 
kündigte entsprechende Maß-
nahmen an…

Pressemeldung der Bayerischen Staatskanzlei 

vom 28. März 2006

Zugriff auf die Täter

Neuheiten auf dem Medien-
markt begeistern Kinder sehr. 
Moderne Handys gehören dazu. 
Leider kann man damit 
nicht nur Sinnvolles anstellen.
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schlüsse gefasst (s.Kasten). Wie diese 
umzusetzen sind, dazu erhalten die Schu-
len nähere Hinweise aus dem Kultusmi-
nisterium. Gibt es konkrete Verdachts-
fälle auf Missbrauch, müssen Lehrer und 
Schulleitung mit der Polizei und den El-
tern Kontakt aufnehmen. 

Zum Thema „Gewalt“ gibt es eine 
Vielzahl von präventiven Maßnahmen: 
Streitschlichtung, Rollenspiele, Festle-
gung von Verhaltensregeln, Hinzuziehung 
von Fachleuten wie Schulpsychologen, 
Jugendpolizisten oder Medienpädago-
gen. Eine Übersicht über kompetente 
Ansprechpartner, Materialien und wich-
tige Links dazu fi ndet sich auf der Home-
page des Kultusministeriums: 
www.km.bayern.de/km/aktuelles/
03778/index.shtml
www.km.bayern.de/km/aufgaben/
gewaltpraevention
Natürlich sollten vor allem die Eltern das 
Gespräch mit ihren Kindern suchen und 
die jüngsten Vorkommnisse innerhalb der 
Familie thematisieren. Eine gute Vorbe-
reitung dafür bieten u.a. die beiden Bü-
cher, die auf Seite 20 dieser Ausgabe vor-
gestellt werden.

Das Gespräch suchen



Unsere Tochter hat neulich in der 4. Klasse 
Grundschule die Fahrradprüfung abgelegt. 
Das schriftliche Ergebnis hat die Lehrerin 
als Probe im Fach Heimat- und Sachunter-
richt gewertet. Ist das denn zulässig?
Murat Y. – G.

Die Radfahrprüfung in der Grundschule 
besteht aus einem schriftlichen und 
einem praktischen Teil. Beide Teile wer-
den als „bestanden“ oder „nicht bestan-
den“ bewertet. Nach einer Bekanntma-
chung des Kultus- und Innenministeri-
ums vom 15.5.2003 darf der schriftliche 
Teil der Radfahrprüfung in keiner Form in 
die Notengebung eines Faches einfl ie-
ßen. Gleiches gilt für den praktischen 
Teil, da die Leistungsbewertung nicht von 
einer Lehrkraft, sondern von den Ver-
kehrserziehern der Polizei vorgenom-
men wird.

Radfahrer
Meine Tochter verbringt derzeit die 11. 
Klasse Gymnasium in den USA. Sie besucht 
dort die Abschlussklassen in Spanisch und 
Französisch. Kann sie verlangen, dass die 
in den USA erzielten Noten in diesen bei-
den Sprachen ins Abiturzeugnis übernom-
men werden? Denn die in der 10. Klasse 
erzielten Noten in den beiden Fächern 
waren nicht besonders gut.
Paola B. – B.

Im Abiturzeugnis sind unter Ziffer IV.2. 
die Ergebnisse der Pfl ichtfächer der 11. 
Klasse, die in der 10. bzw. 11. abgeschlos-
sen wurden, aufzunehmen. Wenn es sich 
bei den beiden Sprachen um Pfl ichtfächer 
handelt und sie in der Kursphase nicht 

mehr belegt werden, so kön-
nen deren Ergebnisse 

nicht durch die im 
Ausland er-

zielten 
Leistungen 

ersetzt wer-
den.

Back from the USA

– 1 06 19
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Beim ersten Elternsprechtag in der 5. 
Klasse Realschule nahm ich meine Tochter 
mit. Ich war der Meinung, dass dies auch 
im Interesse der Lehrkräfte sei. Der Klas-
senleiter reagierte jedoch sehr ablehnend 
und wollte nur mit mir alleine sprechen. 
Kann ein Lehrer es ablehnen, dass ein Kind 
am Elternsprechtag teilnimmt?
Hedi B. – M.

Elternsprechtage dienen gemäß § 106 
Abs. 3 RSO der Zusammenarbeit der 
Schule mit den Erziehungsberechtigten. 
Zwar ist in der RSO die Anwesenheit von 
Schülern nicht rechtlich zwingend verbo-
ten. Allerdings besteht hierauf von Seiten 
der Eltern bzw. Schüler kein Anspruch. 

Hinweis: Gemeinsame Sprechstunden von Lehr-
kraft, Eltern und Schülern können allerdings 
durchaus pädagogisch sinnvoll sein. Mehr dazu 
im Artikel „Sprechstunde zu dritt“ auf Seite 16.

Ohne Tochter
Mein Sohn besucht die 9. Klasse Haupt-
schule. Sollte sein Quali nur mittelmäßig 
ausfallen und auch sein Zeugnis nur 
Durchschnitt sein, kann er dann die 9. 
Klasse freiwillig wiederholen?
Jutta Pf. – P

Es ist zwar nachvollziehbar, wenn Haupt-
schüler der 9. Klasse freiwillig wiederho-
len wollen, um ihre Chancen auf eine 
Lehrstelle zu erhöhen. Allerdings ist dies 
aufgrund von Art. 38 BayEUG nicht mög-
lich. Dort ist nämlich nur vorgesehen, 
dass schulpfl ichtige Schüler, die nach 
neun oder zehn Jahren Schulbesuch ent-
weder den Hauptschulabschluss oder den 
Quali nicht geschafft haben, ein weiteres 
Jahr die Hauptschule besuchen dürfen.

Zweite Chance

BEANTWORTET 
LESERFRAGEN

Schrittfehler
Wir übersetzen gerade in den beiden 
10. Klassen unseres Gymnasiums die Meta-
morphosen von Ovid. Neulich schrieben 
wir über diesen Stoff eine identische 
Schulaufgabe in unserer und in der Paral-
lelklasse. Bei der Korrektur im Überset-
zungsteil wandte der Lehrer in unserer 
Klasse allerdings einen strengeren Fehler-
schritt an als in der Parallelklasse. Seine 
Begründung: Sonst wäre in der anderen 
Klasse der Notendurchschnitt zu schlecht 
ausgefallen. Ist dies zulässig?
Dragomir I. – K.

Die Bewertung von Schulaufgaben ist 
eine originär pädagogische Aufgabe, die 
eine Lehrkraft in eigener Verantwortung 
erfüllt. Aufgrund ihrer Fachkunde hat sie 
dabei einen weiten pädagogischen Beur-
teilungsspielraum. Eingeschränkt wird er 
allerdings im konkreten Fall durch den 
Grundsatz, dass alle Schüler gleich zu be-
handeln sind. Daher ist es nicht zulässig, 
eine identische Schulaufgabe in zwei Par-
allelklassen unterschiedlich zu bewerten. 

Mein Sohn, der die 
5. Klas se Hauptschule be-
sucht, war vergangene Wo-
che von Montag bis Don-
nerstag krank. Als er am 
Freitag wieder in die 
Schule ging, wurde im Fach 
PCB eine nicht angekündi-
gte Probe geschrieben. Die 
Note war natürlich dem-
entsprechend schlecht, er 
erhielt die Note 6. Musste 
mein Sohn überhaupt mit-
schreiben?
Dorle St. – S.

Wurde ausschließlich Stoff 
der unmittelbar vorange-
gangenen Stunde abge-
fragt, in der der Schüler 
entschuldigt gefehlt hat, 
so musste er nicht mit-
schreiben. Zwar ist jeder 
Schüler verpfl ichtet, den 
versäumten Stoff eigen-
verantwortlich nachzuho-
len; dennoch ist ihm aber 
dafür eine angemessene 
Zeit einzuräumen. Anders 
verhält es sich, wenn der 
Stoff von mehreren Stun-
den abgefragt wird. Dann 
liegt es im pädagogischen 
Ermessen der Lehrkraft, 
das entschuldigte Fehlen 
bei der Bewertung zu be-
rücksichtigen.
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Da spiel ich 
nicht mit!

Medienwelten
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Unter diesem Titel hat das Unter diesem Titel hat das 
Kultusministerium ein Hand-Kultusministerium ein Hand-
buch herausgegeben. Der buch herausgegeben. Der 
Ratgeber will Eltern und Ratgeber will Eltern und 
Lehrkräften praktische und Lehrkräften praktische und 
leicht verständliche Hilfen leicht verständliche Hilfen 
zur Medienerziehung geben. zur Medienerziehung geben. 
Dabei werden neben den Dabei werden neben den 
faszinierenden Möglich-faszinierenden Möglich-
keiten, die die Medien bie-keiten, die die Medien bie-
ten, auch Gefahren und Stra-ten, auch Gefahren und Stra-
tegien zur Bewältigung von tegien zur Bewältigung von 
Problemen aufgezeigt. Ein Problemen aufgezeigt. Ein 
eigenes Kapitel widmet sich eigenes Kapitel widmet sich 
z.B. dem Thema Handy. Das z.B. dem Thema Handy. Das 
Buch kann heruntergeladen Buch kann heruntergeladen 
werden unter: werden unter: www.km.bay-www.km.bay-
ern.de/km/aufgaben/medien/ern.de/km/aufgaben/medien/
medienweltenmedienwelten
Bezug gegen Einsendung von Bezug gegen Einsendung von 
1,40 Euro in Briefmarken bei: 1,40 Euro in Briefmarken bei: 
Verlagshaus Vögel, Kalvarien-Verlagshaus Vögel, Kalvarien-
bergstr. 22, 93491 Stamsried,bergstr. 22, 93491 Stamsried,
T. (0 94 66) 94 00 - 0T. (0 94 66) 94 00 - 0

Die negativen Auswirkungen Die negativen Auswirkungen 
exzessiven und unkontrollier-exzessiven und unkontrollier-
ten Medienkonsums bei Kin-ten Medienkonsums bei Kin-
dern und Jugendlichen sind dern und Jugendlichen sind 
bekannt. Diesen Auswir-bekannt. Diesen Auswir-
kungen und was man dage-kungen und was man dage-
gen tun kann, widmet sich gen tun kann, widmet sich 
das Buch „Da spiel ich nicht das Buch „Da spiel ich nicht 
mit!“. In einer Fülle von Arti-mit!“. In einer Fülle von Arti-
keln wird das Thema „Gewalt keln wird das Thema „Gewalt 
in den Medien“ und die Aus-in den Medien“ und die Aus-
wirkungen auf junge Leute wirkungen auf junge Leute 
behandelt. Die verschie-behandelt. Die verschie-
denen Sichtweisen der Dar-denen Sichtweisen der Dar-
stellung bieten eine gute In-stellung bieten eine gute In-
formation für Eltern und formation für Eltern und 
Lehrkräfte. Herausgeber sind Lehrkräfte. Herausgeber sind 
Dr. Rudolf Hänsel, staatlicher Dr. Rudolf Hänsel, staatlicher 
Schul  berater, und Renate Schul  berater, und Renate 
Hänsel. Hänsel. 
Bezugsadresse: Auer Versand-Bezugsadresse: Auer Versand-
buchhandlung Postfach 1152, buchhandlung Postfach 1152, 
86601 Donauwörth 86601 Donauwörth 
info@auer-verlag.deinfo@auer-verlag.de
    

Die Bundesarbeitsgemein-
schaft „Mehr Sicherheit für 
Kinder“ unterhält bereits 
eine Eltern-Hotline unter 
T. 02 228-688 34 34, die 
erfolgreich angelaufen ist. 
Nun ergänzt sie dieses 
Angebot durch das neue In-
ternet-Forum www.eltern-
forum-kindersicherheit.de 
Zielgruppe sind Eltern, 
Erzieherinnen und Erzieher, 
Hebammen und Ärzte. In 
diesem Internet-Forum 
erhält man u.a. Rat von 
Experten zu speziellen 
Sachthemen rund um das 
Thema „Unfallverhütung 
bei Kindern“.

Sicherheit 
für Kinder


